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ä man rssuxs im 7 . September 1834.
Frei denken , frei handeln -— ist dies nicht des Menschen

anfängliche Bestimmung ? Der Fisch im Wasser ist frei , frei
der Schmetterling in der Lust , frei auch der Wurm in der
Erde ; Freude , Genuß ist Lebenszweck aller Geschöpfe. Wie
könnte , wie sollte der Mensch , der Geschöpfe würdigster , allein
ausgeschlossen sein von der Wonne des Weltalls ? ! Auch der
Mensch strebt nach Freiheit ; Freude, Genuß im edelsten Sinn
ist Zweck seines Daseins. Und er will sich freuen mit Bewußt¬
sein , denn er hat Vernunft ; er will froh sein nach eigner Wahl ,
dazu gab ihm Gott einen Willen. Ihr versagt ihm aber den
edelsten Genuß , die Wonne des geistigen Selbstgefühls. Ihr
seid Verräther am Menschengeschlecht! Findet Ihr Euch getrof¬
fen , liebe , edle Landsleute ? !

Die Liebe zum Vaterland ist die Tugend, die ich unter allen
obenan stelle ; sie ist das höchste Gefühl, welches mein Herz be¬
seelt . Ich meine aber jene Liebe und Anhänglichkeit zum Va¬
terlande , welche ich jedem meiner Landsleute mittheilen möchte,
und unterscheide sie von selber, welche der inländische Adel mit
Leib und Leben zu vertheidigen gewohnt, und immer dazu bereit



ist, sich aber nur allein aus Eifersucht , Neid oder Eigennutz
dazu würdig achtet, und die wichtigste, zahlreichste Klasse seiner
Mitbürger , nämlich das Landvolk , seine jetzigen Unterthanen ,
oder besser gesagt Sclaven , von der Theilnahme daran gänzlich
ausschließt , indem er sie beinahe als heimathlose Pächter an¬
sieht, ihnen kein Eigenthum gewährt , ihre Eristenz mit über¬

häuften Frohndiensten , unendlichen Abgaben und verschiedenen
andern Plackereien beschwert, und im Verweigerungsfalle sie mit
der Peitsche dazu aneisern darf .

Nationalität , Konstitution (heilige Worte ) sind der wich¬
tigste Hebel zur Erhaltung des Gemeingeistes und der Harmo¬
nie , an welchen Vorzügen Ihr Euer » Landsmann nicht theil¬
haftig werden lasset, obwohl er so viel Sinn dafür zeigt.

Wer nicht ein warmer Freund der Menschen ; wer nicht
im Stande ist , sich in die Lage der niedrigsten bisher so gedrück¬
ten , immer vernachläßigten Staatsbürger zu setzen ; wer die
gröbern Vorurtheile von natürlicher Ungleichheit der zum Herr¬
schen und Genießen , oder zum Gehorchen und Arbeiten gebor-
nen Menschen , von der willkührlichen Gewalt der durch Zufall
hochgebornen , vom blinden Gehorsam der Unterthanen nicht
ablegen kann , der sollte keine Stimme haben , wenn von Glück¬
seligkeit des Volks und Verbesserung der Verfassung die Rede
ist, die ihm bisher , auf Kosten Anderer , Vortheile gewährte .

Euer Bauer ist seiner politischen Unmündigkeit entwach-



sen . Seit mehreren Jahren ist mit ihm eine beinahe unglaub¬

liche Veränderung vorgegangen . Er denkt , liest , urtheilt ,

nimmt mehr Antheil an den großen Weltbegebenheiten , die sonst

außer seinem Gesichtskreis lagen ; und besonders denkt er ganz

anders als vormals über den innern Werth und Größe derer ,

die in Hähern Ständen geboren sind , über seinen Herrn , und

über das Verhältniß derselben zum Unterthan . Es gibt gewisse

Meinungen und Vorurtheile , die keine andere Stütze haben ,

als ihr Alter , ihre vermeinte Heiligkeit und das Ansehen derer ,
die sie uns lehrten . Sobald man nur den Muth faßt , dem

Phantom ins Gesicht zu sehen , so verschwindet es , wie jedes

andere Gespenst , das ein Werk unseres Aberglaubens und unse¬

rer kindischen Furcht ist .

Es gibt Wahrheiten , die man den Menschen , besonders

den ungebildeten , lange verbergen kann ; aber haben sie einmal

Wurzel gefaßt , so ist es unmöglich , sie ihnen wieder zu ent -

reissen . Nur der Philosoph , bei dem keine Autorität der Macht ,
der vermeinten Heiligkeit oder der Verjährung , Vorurtheile

schützt , grübelte sonst über Menschenrechte . Jetzt kennt sie jeder

Bürger . Nur er verglich im einsamen Sludirzimmer , über das

Schicksal seiner Brüder trauernd , ihre Theorie mit seiner Er¬

fahrung . Jetzt thut man es laut in den Schenken .
Um einen Menschen seine Rechte zu lehren , braucht es

wenig Unterricht . Die zum Theil falschen , zum Theil übertrie -



denen , zum Theil aber auch ewig wahren Grundsätze , welche

durch den jetzigen Zeitgeist in Umlauf gekommen sind , haben
über ganz Europa sich verbreitet . Das Beispiel anderer Völker

hat auch in unserm Vaterland hie und da den schlafenden Geist
der Unzufriedenheit geweckt , und die Mißvergnügten dreister

gemacht .

Es bleibet » ja dem Adel selbst bei Entsagung des übermäßi¬

gen Vortheils , den er jetzt von seinen Bauern zieht , durch Aus¬

übung seiner vielen konstitutionellen Prärogativen noch immer

so viele Vorzüge übrig , unter die glücklichsten und beneidens -

werthesten Bewohner eines großen K . Staates gezählt zu wer¬

den . Zum Beweis dessen die vielen wohlhabendes Grundherren ,
die auch nicht einen einzigen Colonen oder Unterthan besitzen ,
und dabei noch ftoh sind , für den Unterhalt dieser Bettler in

einem Mißjahre nicht sorgen zu dürfen , die zum Ersatz jeder

Restanz oder des von ihrem Herren Geborgten sich immer

zwingen lassen , bei jeder Gelegenheit den unzweideutigsten Be¬

weis des Argwohns und Mißtrauens in jede Handlung ihres

Grundherrn legen , und jeden Frohndienst immer mißmuthig

und so schlecht als möglich verrichten , indem sie, als um einen

billigen Preis bedungene Taglöhner , beinahe das Doppelte

leisten .

Uebrigens ist es leicht begreiflich , in wie weit die Wohl¬

habenheit des inländischen Bauern die noch in vielen Gegenden



zurückgebliebene Kultur dieses von der Natur so reich gesegne¬

ten Landes befördern , und ihn durch diesen erlangten Vorzug
in die Reihe der übrigen civilifirten Völker stellen könnte , wenn

er nicht bis jetzt gezwungen wäre , allen Schweiß dem fremden

Boden zu schenken .

Ich bin keineswegs der Meinung , dem bis jetzt so bedrück¬

ten Bauern auf einmal seine Freiheit zu geben . Diese zwei

auf einander folgende Ertreme würden wahrscheinlich , unter¬

stützt durch seinen lebhaften und unternehmenden Geist , an man¬

chen Orten keine heilsamen Resultate herbeiführen . Es wäre

zu wünschen , daß diese Methamorphose allmälig vor sich ginge ,
und er seine Leistungen an G -rundherren auf ähnliche Weise

vermindere , damit dem Herrn dieser Abbruch nicht zu empfind¬
lich werde und besonders der Reichere noch obendrein dabei die

Ueberzeugung sich verschaffen könne , daß überhaupt durch das

aufgehobene nngerechte Verhältniß zwischen den Grundherren

und dem Unterthan unendlichem Unterschleif aller Art gesteuert

werde .

So wie immer die erste Frage : ob etwas geschehen müsse ?

leichter zu entscheiden ist , als die zweite : wie es geschehen solle ?

so ist es auch hier zwar leicht , jeden Unbefangenen zu überzeu¬

gen , daß bei veränderter Denkungsart der Nation eine Verän¬

derung der Verfassung und eine Verbesserung in Rücksicht der

Mangel und Gebrechen nöthig feie, die sich durch das Ablaufen



der Räder und den Mißbrauch der Mache in unsere , so wie in

alle Konstitutionen eingeschlichen haben . Viel schwerer ist es

aber , Mittel auszufinden , wie diesem Gebrechen so abgeholfen
werden könne , daß man dem niedern Stand Erleichterungen

verschaffe , und dennoch den höhern in dem , was er mit Recht
und Billigkeit fordern könne , nicht zu stark beeinträchtige .

Wo ein Theil etwas gewinnen soll , muß der andere etwas

entbehren . Billigkeit verdient nirgends mehr Rücksicht , als da ,
wo der Reiche von seinem Ueberfluß mit dem Armen um seine

Nothdurft handelt ; und doch fehlt es im Allgemeinen noch zu
sehr an Vaterlandsliebe und Gemeingeist , der zu solchen Auf¬

opferungen stimmen konnte .

Ist wohl irgend ein Gegenstand der Berathung des

Reichstages würdiger , als das Glück , der Wohlstand , die Si¬

cherheit seiner Bürgcr , und die Mittel sie zu erhalten ; und

könnte die Reichsversammlung durch irgend etwas besseres und

kräftigeres , als durch ihre eifrigen Bemühungen zur Erreichung

dieses von Millionen so sehnlich gewünschten und nützlichen
Zweckes , den harten Vorwurf von sich ablehne » , den man ihr
in freiern oder glücklichern Staaten macht , daß sie auf Kosten

ihrer Bauern nur immer die Sache des Adels vornehme und

sich aus Dankbarkeit ihrer dabei selten vorlheiihaft erinnere ?

Wenn die Landes -Deputirten ernstlich das Glück ihrer

Mitbürger wollen , vorurtheilfrei über ihre Lage denken , Einig -



keil , Gemeingeist , Bruder - und Vaterlandsliebe zu ihren Ver¬

sammlungen mitbringen ; wenn sie überzeugt werden , daß das

Wohl der Herren mit dem Wohle der Diener unzertrennlich

verbunden , und diesem guten Einverständniß sich entgegenzu¬

setzen ein Verbrechen gegen die Menschheit sei, und wenn sie

sich dem Bürger , der sie ernährt , dadurch näher bringen , so

wird es ihnen gewiß glücke » , durch weise Rathschläge eine heil¬

same Reform zu bewirken , und um diesen geringen Preis Ruhe ,

Sicherheit ihres Eigenthums und ihrer Rechte für sich und ihre

Nachkommen auf viele Generationen zu erkaufen .

Schon lange hätte ich daS Schicksal meiner vielen Unter¬

thanen zu erleichtern versucht , wenn ich nicht dadurch Neid , und

aus Folge dessen sogar Unruhen bei meinen nachbarlichen Bür¬

ger » zu erregen gefürchtet hätte ; welche Sorge aber dann ver¬

schwindet , wenn der Glückstern sie überall zu bescheinen beginnt .

Jener sei einer meiner glücklichsten Tage , an welchem ich meinen

Bauern die Hand zur Versöhnung reichen , und sie um Verge¬

bung bitten kann für das viele Ungemach , welches sie unter dem

herrschaftlichen Joche so lange dulden mußten .

Der alte Grundsatz ( rusliea gons , optinas Ikons , pos -

« imk , riclons ) , daß der Bauer nur gut sei , so lange er unter

dem Drucke lebe , ist so unwahr als schändlich . Geduldiger mag
er freilich hie und da sein , wo er bei dem geringsten Murren

sns Loch gesteckt, oder mit Schlägen gezüchtigt zu werde » fürch -

5
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ren muß ; aber besser gewiß nicht . Er ist vielmehr immer da

vorzüglicher und fleißiger , wo Zwang und Dürftigkeit weniger
drückend sind . Durch bessere Behandlung , wenn diese nicht mit

Schwäche verbunden ist , macht man ihn also auch zum bessern

Menschen . Wehe dem Elenden , dem dieß keines Opfers werth

scheint !

Denen , die behaupten , daß der Bauer durch Schonung
und Nachsicht übermüthig werde , fehlt es meistens an einem

richtigen Maßstab , ihn zu beurtheilen . Setzen sie ihm die

Schranken zu enge , so ist es ihre Schuld , daß er sie überschrei¬
tet , wenn er anfängt sich zu fühlen . Darüber sind wir alle

einig , daß der Bauer Bauer bleiben muß ; er muß seinem

Grund - und Gutsherrn mit Ehrfurcht begegnen , aber er soll

deshalb kein Sclave sein , nicht vor dem Thorwege des Edel¬

manns oder vor seinem Haushund , wie jener Schweizer vor des

Landvogts Hute , die Mütze abnehmen .

Da , wo man der Aufklärung die Thüre verschlieffen zu
können meint , wird eher falsche als wahre Aufklärung durch

einen Schleichweg eindringen ; wo man hingegen diese beför¬

dert , wird jene am sichersten verdrängt . Falsche Sätze werden

da , wo sie heimlich von Ohr zu Ohr gehen , weniger Wider¬

spruch finden und leichter angenommen werden , als da , wo sie

der öffentlichen Prüfung unterworfen find . Ein Erfahrungs¬

satz, den niemand läugnen kann . Der sogenannte gemeine Mann



füll nicht viel wissen, aber das was er weiß und wissen muß ,
soll er recht wissen , und nach und nach vom Aberglauben unv

Vorurtheilen geheilt werden , die doch immer eine Krankheit des

Geistes sind . Weit entfernt , der Lesesucht in den niedern Stän¬
den das Wort zu reden , oder es für weise zu halten , wenn

solche ermuntert wird , glaube ich doch, daß zweckmäßige Volks¬

bücher ein gutes Mittel zur Verbreitung einer vernünftigen Auf¬

klärung seien . Das Beste ist aber gewiß die Wahl vorzüglicher
Männer zu Predigern ; auch die bessere Erziehung der Jugend
wirkt heilsam auf die Eltern zurück.

Erziehung und Schulen sind das wirksamste Mittel , wahre
Kultur und nützliche Kenntnisse in jedem Stande zu verbreiten .
Ihr Einfluß auf das Wohl des Staates ist so unverkennbar ,
als die Wahrheit , daß dies Mittel , gute vernünftige Bürger zu
bilden, unglaublich und unverantwortlich vernachläßiget wird .
Nur auf Sittlichkeit kann wahre Wohlfahrt dauerhaft gegrün¬
det werden . Sie soll der Hauptzweck des Staates sein ; sie ist
aber auch dessen sicherste Stütze . Die Erziehung , nicht die Ge¬
burt macht uns zu Menschen , die Zeiten sind ja Gottlob längst
vorbei , in denen Verdienst der Vorälttrn mehr als eigenes galt ,
und man sogar den göttlichen Stifter unserer Religion durch
den Beweis , daß er vom alten Adel sei , zu ehren glaubte .

Toleranz über Gewissens - und Denkfreiheit ist nicht Wohl¬
that der Regenten ; sie ist Pflicht , und eS gereicht der Mensch-
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heil zur Schande, daß man sie ihnen zum Verdienst ge-
macht hat .

Intoleranz ist ein Verbrechen , und war von jeher eine
fruchtbare Mutter von Grausamkeiten . Wer dadurch Gott zu
dienen meint , zieht alle menschliche Gefühle aus ; das ist eine
Wahrheit , welche die Geschichte sehr laut prediget . Und leider
gibt es einen großen Theil im Vaterlande, der durch ein altes
Privilegium dazu unterstützt , darüber ein trauriges Beispiel
liefert .

Zu unsern Tagen ist es schlechterdings unmöglich , ein
Volk durch Bigotterie und Aberglauben an seine Regierung zu
fesseln . Es muß vielmehr um so mißtrauischer werden , wenn
man da Zwang braucht , wo nur Gründe entscheiden können .
Ehrfurcht gegen die Religion kann und muß der Staat von sei¬
nen Bürgern verlangen, aber nicht blinde Ehrfurcht gegen ihre
Dogmen ; wer diese fordert, der weiß nicht was Religion , was
Glaube sei. Es ist eine oft gesagte und nicht zu bezweifelnde
Wahrheit , daß unser Glaube nicht von unserer Willkür, son¬
dern von unserer Ueberzeugung abhänge . Die Freiheit zu for¬
schen und zu prüfen erkämpften sich unsere Vorfahren in bluti¬
gen Kriegen ; und doch versucht man es jetzt auch, dem durch
eine weise Reformation dem Joche der Kirche entrissenen Geiste
die Fesseln der symbolischen Bücher wieder anzulegen .

Bei Beförderung einer wahren Aufklärung, bei Mitthei-
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lung gesunderer Begriffe ist Behutsamkeit nöthig ; und die

Obrigkeit hat , meiner Meinung nach , nicht nur das Recht , son¬

dern auch die Pflicht , dafür zu sorgen , daß die Religionslehrer

nicht in ihrem Lehrvortrage die Grundwabrheitcn der Kirche

umzustoßen suchen , die sie zu predigen berufen find . Sie wird

aber auch , wenn sie den einzige » vernünftigen Zweck aller Re¬

ligionen , Besserung beabsichtiget , den Lehrern nicht zu enge

Grenzen setzen , und in der Wahl derselben weniger auf bloß

schulgerechte Theologen , als auf aufgeklärte , tugendhafte , men¬

schenfreundliche , durch Lehre und Beispiel wirkende Männer

sehen . Von der klugen Wahl der Volkslehrer hängt größren -

theils die sittliche Bildung der Unterthanen ab .

Es ist einmal Zeit , daß wir gleich den aufgeklärten Völ¬

kern den Despotismus gegen unsere Mitbürger ablegen , und

ihnen den Platz geben , den ihnen die Natur bestimmte . Ihr

lieben , edlen Landsleute ! phantasirt immer von Freiheit , Pa¬
triotismus , liberalen Grundsätzen , und gebt im eigenen Hause
das entgegengesetzte Beispiel darüber ; unterdrückt Eure Nähr -

väter , lasset den erhabenen Geist Eurer Nation in der Finster¬

niß schmachten . Ist es denn nicht lobenswerther , wenn Ihr
Eure Gefangenen aus eigenem Antrieb der Menschheit wieder¬

gebt , durch diese wahrhaft edle That Euch der Achtung Euro¬

pas würdig , und um den Dank und Segen so vieler Tausenden

verdient macht , als daß Ihr es daraus ankommen lasset , daß sie

e



selbst ( vielleicht auch durch fremden Einfluß dazu gereizt ) ihre

Fesseln zerbrechen , und sich das mit Gewalt nehmen , zu was

Euch nicht Menschlichkeit bewegen konnte .

Die Geschichte aller Zeiten und aller Volksaufstände lehrt ,

daß nicht leicht ein Volk ohne wichtige und dringende Gründe

sich empört , nicht leicht eine Abänderung in seiner Regierungs -

form wünscht ; aber es ist auch von dem lauten Wunsch bis zur

Ausführung nur ein zu kurzer Schritt , als daß es nicht höchst

gefährlich sein sollte , das sich laut äußernde Mißvergnügen ab¬

zuwarten . Der rechtschaffene Mann bezahlt seine Schuld , er¬

füllt seine Pflicht , ehe man ihn mit Nachdruck mahnt .

Der Adel solle ja zur Ruhe seines Vaterlandes Adel , und

der Bauer Bauer bleiben , aber ersterer solle zur Aufopferung

weit ausgedehnter Rechte vermocht , und für letzteren nur dieses

gewonnen werden , daß er sicher , ruhig und ungedrückt sein Feld

bauen , oder seine Geschäfte treiben , und bei billig vertheilten

Abgaben von den Früchten seines Fleißes glücklicher mit den

Deinigen leben könne . Wer das Elend kennt , das in einigen

Gegenden in den niedern Volksklaffen herrscht , der müßte ohne

Gefühl sein , wenn er ihnen dieß glückliche Dasein mißgönnen

wollte .

Edle Landsleute ! Wenn Euch Euer , Eures Volks und

Eurer Kinder Glück lieb ist , so laßt die laut zu Euch rufende

Stimme nicht durch Egoismus , nicht durch das Geklirre der
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Waffen überschreien. Zeigt es thätig , daß Ihr Gerechtigkeit

liebt , die unverkennbaren und unveräußerlichen Rechte des

Menschen und Bürgers ehret , und Sicherheit , Ruhe und Glück

Eurer Unterthanen gerne mit einigen Aufopferungen erkaufet .

Flößt durch Eure Beispiele den Mindern gleiche Grundsätze ein,
und seid , wenn Ihr an eine Vorsehung glaubt , ihres Segens

und des unverwelkendsten Ruhmes gewiß .

Wenn auch mein Organ , vielleicht auch meine Argumente

zu schwach sind , um den Weg zum Herzen finden zu können ,
und das Resultat meiner daran verwendeten geringen Mühe

Nachsicht benöthiget , so wünscht mein Wille dazu , selbe ja nicht

zu theilen , indem ich mich glücklich schätze auch nur in dem un¬

bedeutendsten Maße meine Feder damit beschäftigen zu können .

Selbst wenn die Frucht noch nicht reif geworden , die so
Viele schon zu erndten wünschen , so rufe ich mir das trostreiche

Sprichwort ins Gedächtniß : der Baum fällt nicht auf den

ersten Hieb .

i.
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